
Vom Leben und Geiſte Franz von Sales.
Dezember 1922 ſind dreihundert Jahre, daß Franz von Sales

vom irdiſchen aupla abberufen wurde. Eine der edelſten Geſtalten der
Kirchengeſchichte und einer der erfolgreichſten religiöſen Schriftſteller, wurde

1877 von Pius zUum Kirchenlehrer erklärt und gewann hierdurch zur
innern Werbekraft des großen geiſtlichen Lehrers und Seelenführers auch die
Autorität der öchſten kirchlichen Empfehlung. Um ſo mehr läßt ſich 0  en
daß eine wenn auch kurze Zuſammenfaſſung ſeiner aſzetiſchen und myſtiſchen
Briefe und Liften einige Anregung bieten werde 1.

hnelt doch die Zeit, In der des Heiligen Wirken ſi entfaltete, in reli⸗
giöſer Hinſich ielfach unſern Tagen. Um le Wende des 16./17. Jahrhunderts
WOar In religiöſen Kreiſen In⸗ und außerhalb der Kirche eine ſtarke Gegen⸗
römung die geräuſchvolle Vußerlichkeit und Unraſt der vergangenen
Jahrzehnte eingetreten. Die tieferen Naturen begannen fühlen daß In der
„Welt“ der Friede nicht finden ſei, weder durch Krieg und Politik noch
durch Kunſt und Wiſſen und geiſtige Kultur. Eine allgemeine Sehn⸗
ſucht und erwartungsvolle Hinwendung einem ernſt gefaßten, innerlichen
Chriſtentum bezeichnete den Umſchwung.

In dieſer Zeit fiel Franz von Sales eine Art meſſiani

Er Sendung 7
Er hat durch ſeine liebenswürdige Heiligkeit und ſeine Liften wahre
Wunder gewirkt In ſeinem eben, Wunder der Erleuchtung und Ermutigung
zur Heiligkeit. nd wWwer heute ſeiner milden und doch ſtarken Führung ſich
ertraut, dem wird frei und wohl zu Mute wie dem Wanderer, der QAnus
dunklen Tälern In  die weite, lichte Klarheit ſeiner Bergluft ſteigt.

Als ohn der Höhenwelt Im doppelten iInne des Wortes II Franz von
Sales uns Die Landſchaft die ſich ſeine Heimat nennen darf, iſt
eine der entzückendſten Europas: Sales bei Thorens In Savoyen,
jener freundlichen Stelle das Hochgebirge den lieblichen See von
Annecy ſich neig 3u Häupten die Erhabenheit der ewigen Berge, en
das milde, ſonnenreiche Tal des Fier ſozuſagen das natürliche Sinnbild
jener großen Seele In der ſich Majeſtät und Lieblichkeit, Erhabenheit und
Arthei ſo wunderſam vereinten.

1567 geboren, iſt Franz der Erſtgeborene einer adligen Familie. „Gott
und meine Mutter lieben mich iſt das EeL Wort, das uns vo  — Hei⸗
ligen berichtet wir ure Legende, könnte nicht ſchöner gedichtet ſein
als Vorbedeutung dieſes Loͤbens und Charakters.

Nach den vorbereitenden Studien In der Heimat kam der Jüngling 1581
nach Paris, dem altberühmten geiſtigen Mittelpunkt Europas. Er hatte

bo  — Vater ausgebeten, die dortige Jeſuitenſchule 8 beſuchen, das Collége
Clermont, das ſchon bald nach ſeiner Gründung mit der Sorbonne konkur⸗
rierte Doch W OL nicht Im Internat, ſondern wohnte nach der Sitte junger
Adliger Im „Hotel“ und bekam ſeiner Entwicklung gut; die mannig⸗
en geſellſchaftlichen Beziehungen ſeiner Welt⸗ und Lebenskunde för⸗

Franz bvon Sales Weg 8 Gott München. (Ars Sacra).
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drrliher, als es die beſten Unterweiſungen In der Abgeſchloſſenheit hätten ſ ein
können. Den Lehrern und Beratern ſeiner Jugend blieb zeitlebens mit der
größten Dankbarkeit ergeben.

Vor jeder ungünſtigen Entwicklungserſcheinung allerdings konnten auch
ſeine Lehrer ren vielverſprechenden Zögling nicht bewahren aber das
Leben ſelbſt hält Im allgemeinen Gegengifte bereit. Die Frömmigkeit
des jungen Studenten war nach ſeiner aufrichtigen Selbſtbeſchreibung eine
Zeitlang wunderlicher Art überladen mit Vorbildern und Heiligen⸗
figuren, denen möglichſt mm einzelnen nachzuahmen ſtrebte, bis auf den
„Devotionswinkel“, . die ſchiefe Kopfhaltung der Frommen die
ſchon darum für Heilige hielt me gewiſſe Angſtlichkeit und Enge des Ge⸗
wiſſens hemmt die röhliche Entfaltung aller Gotteskräfte. Ja dieſer ſonſt
ſo glücklich veranlagten Seele fehlen auch die Stunden düſterer Grübeleien
nicht, die ihn bis den and der Verzweiflung bringen.

Die Veranlaſſung iſt bezeichnend für das ausgehende 16. Jahrhundert. Es
war die Zeit der großen theologiſchen Auseinanderſetzungen 73  ber das Zu
ſammenwirken von Gnade und Freiheit und 4.  ber die „Vorherbeſtimmung“

Himmel oder Hölle em Problem, das durch den Kalvinismus beſonders
brennend geworden Wwoar und auch das WVolk bewegte Hie Thomiſten, hie Mo⸗
liniſten! Jene ritten für die Vorherbeſtimmung, unabhängig von der men
lichen Mitwirkung dieſe ſahen dadurch die menſchliche Freiheit und Verant⸗
wortung wie Gottes Heiligkeit bedroht, da folgerichtig nicht der freie menſch⸗
liche Wille ſondern oft ſelbſt der Urheber der Sünde ſei Was indes
Ur  7 Männer des Katheders eine Abung theoretiſcher Denkfunktionen Wwar,
bedeutete für das empfängliche Gemüt des jungen Heiligen geradezu eine ſitt⸗
liche Exiſtenzfrage. Er rang mit aller Seelenkraft und wußte bald nicht mehr

QAus und ein. Nicht mſonſt Aurnen die großen religiöſen Erzieher
gerade ler bvor Grübeleien! In letzter Not rief ein „Memorare' zum Himmel
vor einem Bild der Gottesmutter. Da ward auf einmal Licht In ſeiner Seele
ine innere Stimme ſagte hm, daß ſein Begriff von ott nicht wahr ſein
E  Onne, daß eſus ni  cht Verdammer ſei, ſondern Heiland“ allen, 1e
Willens ſind“.

Der Bann Wwar gebrochen. Von jetzt woar der Molintsmus ihm Leit⸗
ſtern In ſeinem religiöſen Denken und paſtoralen Wirken. le ſelbſt Ruhe
und Frieden fand in einer Seelenhaltung, die ſich nicht unausweichlich geſtoßen,
ſondern freier Hingabe gezogen weiß, ſo fand darin das Geheimnis ſitt⸗
lichen Aufſchwungs In der Führung anderer V der Überzeugung, daß Sitt⸗
lichkeit und ewiges Schickſal ebenſo Am Menſchen liegt, der will oder nicht will,
wie Gott, der die Gnade gibt wollen. So große Tfur auch hegte
vor den großen Lehrern der Vergangenheit, vor Auguſtin und Thomas In
dieſen wie in andern Punkten behielt ſich die Freiheit des perſönlichen
Denkens vor, ohne die die Wiſſen ern leerer Name iſt Die Kirche
erkannte eſe Freiheit, indem ſie hn zum Kirchenlehrer erklärte.

„In Paris lernte manches, Woil. es ſo meineim Vater gefiel, und Theo⸗
logie, wei mir gefiel“, hat Franz einmal geſagt. Das gilt noch mehr von

Padua, wohin er 1588 zum weiteren Studium überſiedelte. Siued chrieben
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In der Fakultät der Rechte verwandte die Hälfte ſeiner Zeit auf Theologie;
der berühmte Poſſevin war ſein Seelenführer. Eine liebenswürdige Fröm⸗
migkeit und tadelloſe Reinheit inmitten der akademiſchen Bürger
aller Länder gaben den glänzenden Geiſtesgaben des ſavoyardiſchen Edel⸗

unbeſchreiblichen Schmelz und eine Kraft der Anziehung, die alle
le hn kennen ernten.

Als Doktor der Rechte 800 1592 nach langem Fernſein dem väter⸗
lichen Schloſſe ein, der Stolz und die Freude ſeiner Eltern. Er brachte eiln
Geheimnis lit uns Heutigen weniger überraſchend als damals dem
Vater, dem die Vernichtung ſeiner Onſten Träume dünkte Franz wollte
Prieſter werden In langſamer, ſtiller Reife War der lan ihm geworden
und gewachſen, wußte ſelbſt nicht und Wie und fand doch ſo ſelbſt
verſtändlich Jetzt erſt begann der Kampf ni  cht mit ſich ſelbſt mit dem
Vater, der ſeinem Alteſten ſchon ene glänzende Partie auserſehen hatte Erſt
als bekannt wurde, daß der Diözeſanbiſchof den jungen Adligen ohne
deſſen iſſen Rom als Propſt bon Genf or gebracht und
bereits die Ernennung erhalten habe gab der Vater nach Franz wurde
Prieſter und faſt gleichzeitig Propſt der er Prälat nach dem Biſchof

Seit der Reformation Wwar der Sitz des Bistums enf nach Annecy vber⸗

legt Hier ſeiner Heimat begann der Neuprieſter ſeine Tätigkeit mit der
ganzen Hingabe und Liebe Heiligen, wenn auch naturgemäß die reife
Abgeklärtheit ſeines ſpüteren Alters erſt AUlmaählt Erſcheinung trat
Immerhin ſeine Predigten gegenüber der ſchwülſtigen Zeitrhetorik
ſchon eine weſentliche Beſſerung Franz ſah von Anfang mehr auf den
Nutzen für die Seelen als auf Prunk und weltliche Zier So weit entfernt

ſich auch fühlte von „genialer Leichtigkeit der Rede“ pottete nach 238
Jahren noch ber ſeine „Schwerfälligkeit“ „die Zuhörer, ob gebildet oder
ungebildet, fanden ſeinen Vortrag immer klar und edel und voll religiöſer
urme.  2 Wenn auch das Sanguiniſche die Oberhand ſeinen angeborenen
Fähigkeiten e, WwTL weniger die ebhaft ſprudelnde Art der Südländer
als le natürliche Anmut und Fröhli  el gemäßigter Himmelszonen mit
dem Nimbus gewiſſen majeſtätiſchen Ruhe die, den Frieden ſeiner Seele
ſpiegelnd, nach dem Zeugnis der Madame de Chantal ſeinem ganzen Weſen
das Gepräge gab

Die Seelſorge hinderte nicht ſein fortgeſetztes wiſſenſchaftliches Intereſſe 8Auch In den dringendſten Geſchäften wußte ſich der Heilige ſein Leben lang
zwei Stunden täglich für private Studium 3u reſervieren Wo Wiſſen
und Leben ſich verbinden, da iſt einer geſunden Entfaltung beider beſten
gedient

1595 WwiL eim denkwürdiges Jahr Ur  7. unſern Heiligen Der Landesherr
von Savoyen, Herzog Emanuel Philibert hatte beſchloſſen die Grafſchaft
Chablais die nach vorübergehender Genfer Herrſchaft ihm wieder zugefallen
Wwar, zur katholi  en 11 zurückzuführen. Der Biſchof tüchtige
Seelſorgekräfte. Franz bon Sales meldete ſich

Große Gelegenheiten ſchaffen große Männer. Die Miſſi Chablais
brachte zur Entfaltung, Wwas vielleicht on ihm brach geblieben Wware
Unter fortgeſetzter Lebensgefahr, den Preis unerhörter en durch
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redigten, Disputat onen uablätter dieKraft der Wiſſenſchaft der

Herzensgüte und der liebenswürdigſten Heiligkeit verſchaffte der Miſſionär
allmählich Zugang 8 den Herzen der verirrten üſlein le kalviniſchen
Sendlinge mußten bor der Weisheit ſeines Geiſtes verſtummen und das
Beiſpiel ſeines opfervollen Prieſterlebens tat das übrige. Nach vereinzelten,
Uſſehen erregenden Konverſionen folgte die 1598 WMar das
Gebiet katholiſch etwa 20000 der Zahl. Franz war ein gefeierter Mann
geworden.

Der Biſchof ernannte ihn dum Koadjutor In Rom und Paris eröffneten
ſich ihm glänzende S  en Bald war Dersona gratissima bei Heinrich
König bon Frankreich Man wollte ihn für immer für die franzöſiſche Haupt⸗
ſtadt gewinnen, und in der Tat ien Franz ſi Im Pariſer Leben wohl
fühlen Eine ſtarke religiöſe Bewegung hatte eingeſetzt bei Hof und  1 Volke;
le Muyſtik fand in manchen Klöſtern eine Heimſtatt, und wenn der f Bi
ſchof predigte und wurde oft gebeten die Kirchen überfüllt und
die Begeiſterung für ihn groß ber gerade damals ſtarb der alte Genfer I⸗
ſchof und der Koadjutor war ſein berufener Nachfolger Franz kehrte
verzüglich ! le Heimat zurück.

Die letzten Reiſen hatten den Blick des Seelſorgers bedeutend erweitert
und ſeine Menſchenkenntnis vertieft. Unter den mannigfachen perſönlichen
Beziehungen nicht zuletzt Frauenklöſtern begann ſich ſeine beſondere
Kunſt der Seelenleitung entfalten, und hierin iſt der große Meiſter ge⸗
blieben. Seine Hauptſchriften ſelbſt „Philothea und Timotheus“ ſind
nichts anderes als Briefeder Seelenleitung.

Fünfunddreißig re zählte Franz vbvon Sales als den biſchöflichen
Stuhl 9b0O Genf beſtieg Von Anfang bewährte ſich die außerordentliche

tigkeit des Hirten und Seelſorgers Er begann mit Einführung bvon regel⸗
mäßigem Katechismusunterricht für die Kinder, wobei ſelbſt mit Bei⸗
ſpiel boranging und durch ſeine muntere Kindlichkeit bald die Jungen und die
Alten ſich 808 Der Ausbildung des Klerus widmete beſondere Sorgfalt
Wenige, aber ſehr gute Prieſter wünſchte Viſitationen von Pfarreien

und klöſterlichen Anſtalten folgten regelmäßiger Reihe Bald VMDar der
Biſchof bis ins letzte Alpendorf ekannt und aller Liebling Seine üte und
Liebenswürdigkeit ſprichwörtlich Einfache Lebensweiſe, wenn auch
durchaus ſeinem Stand entſprechend ermöglichte hm eimne große Freigebigkeit

die Armen Unabläſſi hörte el empfing Beſuche ſchrieb Briefe
ohne Zahl und fand bei alledem, wenn auch nul unzuſammenhängend Zeit
zum Studium und zur Abfaſſung bon Büchern Wenn die abe hatte,
das komplizierte Seelenleben der Gebildeten ſich einzufühlen durch ſeine milde
Liebe und durch ſeinen weltgeöffneten Optimismus ſo wurde ni  cht
weniger dem einfachen Volke gerecht durch Pflege der mannigfachen Andachts⸗
formen, Bruderſchaften, Prozeſſionen le nun einmal dem Volke das Göttliche
näher bringen als einne wenn auch noch ſo ſublime „Anbetung Geiſt und
Wahrheit“. Franz liebte die reiche Entfaltung des katholiſchen Gottesdienſtes,
ohne dabei le Grundlage aller chriſtlichen Unterweiſung vernachläſſigen,
die Heilige Schrift, vor allem das Leben unſres Herrn.
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Dieſelbe Hirtenliebe, le den Franz zum Prediger, zum Seelenführer
und ſpäter szum Schriftſteller machte, ieß ihn auch zum Ordensſtifter
werden. Als 1610 die langjährige Freun  aft mit aronin Franziska von
Chantal und einigen andern Damen zur Gründung des Ordens der Heim⸗
ſuchung führte war der leitende Gedanke des Stifters für Töchter und
Witwen namentlich der beſſeren Stände, die ſich ohne die Strengheiten der
alten Orden der perſönlichen Heiligung und dem Dienſte des Nächſten
widmen wollten, Weg zur Erfüllung ihrer heiligen ünſche zu öffnen
Es Wwar das Lieblingswerk des hl. Franz

Kaum etwa anderes hat ſo allgemein menſchliches und religiöſes Intereſſe
und Wwar von ſolchem Segen für ihn ſelbſt und viele andere Wie die heilige
Freun  aft 1e den Heiligen mit Franziska von Chantal verband Auf
einer Predigtreiſe nach Dijon hatte die W  itwe kennen gelernt le,
von einem klöſterlichen Seelenführer mehr mißhandelt als eführt trotz ihres
ſtarken, beinahe männlichen Charakters und ihrer en Religioſität nahe
daran Wwar, den Frieden, den ſie vollends verlieren Beim erſten
5  al ſchon als ſie den Biſchof ſah erkannte ſie hm den Heiligen und den
Verſteher ihrer ſeeliſchen Unraſt 5  it gewiſſen Zurückhaltung, doch
ohne Angſtlichkeit kam ihr Franz N  N, und als Dijon verließ konnte

he von einem Gaſthof QAus die kurzen, inhaltsreichen Zeilen ſchreiben
überzeuge mich jeden Augenblick mehr davon, daß mich ott nen ge⸗

hat, und ich ihn, uns recht oftei Herzen unſres Herrn zuſammen
weilen 8 laſſen dort unſer Leben aufzuopfern, das wir von ihm Emp⸗
fangen haben Tun Sie ein gleiches für mich, der nen Tiſtus gunz
ergeben iſt Franz von Sales.“

Es war der erſte! der Reihe jener Briefe, die zum Schönſteni der Brief
literatur überhaupt gehören, ſo tief und ſchlicht ſo TLeim und ſo müt⸗
voll und gedankenreich und Muſter feinen Stils Die intime Sprache hat
gelegentlich ängſtliche Seelen überraſcht le gewohnt ſind faſt möchte mauan

ſagen, eher den Maßſtab irgend eines fremden Muſters als den Maßſtab
Jeſu Chriſti und des Evangeliums zur Beurteilung bon Heiligkeit anzulegen
Nur vollendete Menſchlichkeit und enſchliche Heiligkeit wird ene Liebe
wiſchen Mann und Frau verſtehen, Wie Franz von Sales ſelber ſie be⸗
ſchrieben hat Weißer als der Schnee Temer als 1e Sonne, ſtark und Uun⸗

beugſam, ohne Maß und Vorbehalt zart und „ kurz wenn ich mich
nicht täuſche gunz Ott

Für Mutter Chantal war le Herzensfreundſchaf mit dem Genfer Biſchof
der providentielle Weg zUuLr Heiligkeit und Ur ihn Wwor ſein Führerweg zu⸗
gleich der Aufſtieg den en myſtiſcher Gottesliebe Für die Heilige, —  —  *  2  2  —— —  —  27  12
ihrer Seite, hat den Praité de Pamour geſchrieben ſie iſt In gewiſſem
Sinne Mitverfaſſerin:; und wenn auch übertrieben ſcheint le Frau zur
Führerin machen auf dem myſtiſchen dieſer wahlverwandten Seelen,

iſt wer ſagen, welche mehr die gebende und welche die empfangende
war Im reim aſzetiſchen Gebiete ſind die Rollen klar und hier gerade —

wir auch ſkeptiſche Zweifelſu ſich widerlegt geben müſſen Wenn der heilige
ranz nach eigenen Worten niemand auf der Welt ſo liebte Wie ſeine teuerſte

Tochter von niemand verlangte ſo große Opfer Gottes willen, ſo
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großeSelbſtverleugnung, ſo große Heiligkeit. So iſt le himmliſche Sehn⸗
ſucht Wirklichkeit geworden, der einſt der heilige Biſchof alſo Ausdruck gab
„Möge jenes heilige Feuer, das alles In wandelt, unſre Herzen wandeln,
auf daß ſie ni  chts als Liebe ſeien und ſo wir nicht mehr Liebende, ſondern
Liebe ſeien, nicht mehr zwei, ſondern ein einziges elbſt; denn die göttliche
Liebe macht Qus zweien eins In erhabener Einigung.“

Als Franz und Franziska den Orden der Heimſuchung gründeten, konnte
ihr Lebenswerk kein ſprechenderes Symbol erhalten als ein Herz, bvon zwei
Pfeilen durchbohrt von einem Dornenkranz umſchlungen, ein Kreuz darüber
und darin die heiligen Namen eſus und Maria“ So der hl Franz die
Stifterin. Es MDar das Bild das Margarete Alacoque! ihren heiligen Ge⸗

.— ſichten ſah und ſo liegt hier bereits der Ausgangspunkt der erz⸗Jeſu
Andacht, wie wir ſie heute verſtehen.

Seelſorglichen Urſprungs und Charakters wie alles WS der heilige Biſchof
unternahm, ſind auch ſeineen Neben zahlreichen Predigten und Ab⸗
handlungen, vornehmlich apologetiſchen Inhalts namentlich zwel aſ
zetiſch⸗myſtiſche Meiſterwerke hervor, le ihren erſaſſer in der
der religiöſen Literatur unſterblich gemacht haben

Einer verwandten Dame, Madame Louiſe de Charmoiſyj hatte Franz
eineanſehnliche Reihe von Briefen religiöſen Inhalts geſchrieben, die ihr zeigen
ſollten, daß und Wie ſie auch in weltlichem eru dem Ideal chriſtlicher
Heiligkeit entſprechen und „in der Welt leben könne, ohne deren Geſinnung
anzunehmen Die glückliche Empfängerin zeigte gelegentlich ihren chatz

einem Jeſuitenpater, der den Wert ogleich erkannte und den Biſchof ber⸗
anlaßte, daraus ein Büchlein machen. So entſtand le Introduction A 12

dévote, genannt „Philothea
Die Veröffentlichung dieſer Schrift War eine Tat der der Aſ

zeſe Nicht als ob bisher gur keine ähnlichen Lehrb cher gegeben hätte,
aber ſie bon Ordensleuten und für Ordensleute geſchrieben und hielten

obendrein nach Franz von Sales Ausdruck ſo idealen en
2 daß ſie „mehr für die Vollkommenen die bekanntlich nirgend exiſtieren,

„Als für die Strebenden le litten mehr oder weniger Zwieſpältig⸗
keit von Wirklichkeit und Ideal von Natur und Ubernatur, Diesſeits und
Jenſeits, le den mittelalterlichen Geiſt kennzeichnet „Es MDar das Leiden
der elgenen Beſchränkung, dem Unvermögen, die Welt meiſtern, braus
der ungeheure Sehnſu chtsdrang und der aſzetiſche Radikalismus ergab den
Wir Weltflucht nennen hat man mit einiger Schärfe, aber nicht gunz mit
Unrecht geſagt In der Laienwelt Wr infolgedeſſen nach der Bemerkung

* Boſſuets 55  1e Frömmigkeit beinahe erlo  en Man verwies das Streben
nach Vollkommenheit In die Klöſter und hielt Ur „etwa allzu Fremd⸗
artiges, ſich außerhalb derſelben zeigen können Da kam derehl Franz
von Sales Er War berufen, den Bann brechen und die enſchen 3  ber
den verderblichen Irrtum belehren Er hat die Frömmigkeit wieder welt⸗
und ſogar offähig gemacht Nicht daß ſie verkleidet hätte, ſie welt⸗
lichen Augen erträglich 8 machen zeig ſie durchaus als das, WwS ſie iſt
„Mit Hrem  4 Kreuz, hren Dornen, ihrer Entſagung, ihren Leiden ber

2  5
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eidn ui i ſie nicht iſt oder nicht zu ſein braucht — nicht Frömmelei,

nicht Weltflucht, nicht ſüßliches Schwelgen des Gefühls.

Der Verfaſſer der „Philothea“ kennt das menſchliche Herz und mit klarem

Geiſt und feiner Einfühlung beurteilt er das Leben, wie es für den einzelnen

wirklich iſt. Er will nichts weiter denn als einfacher Chriſtenmenſch reden,

um zu tröſten, zu lindern, zu raten und zu führen — tant homme que rien

de plus, wie er von ſich ſelber ſagt: „Menſch ſein und nichts weiter“; denn

der vollendete Menſch in Gottes Gnaden iſt ihm auch der Heilige — nichts

anderes.

Von einem traditionell aſzetiſchen Standpunkt aus ergaben ſich daraus

allerdings einige Bedenken. Die Frommen nahmen vielfach Anſtoß an der

milden Behandlung, die der Biſchof ſogenannten weltlichen Vergnügen an⸗

gedeihen ließ, insbeſondere dem Tanz. Der Heilige hatte nämlich ſolche

Dinge — ganz der theologiſchen Doktrin entſprechend (die aber der Aſzeſe

ebenſoweit ſeitab zur Rechten wie die „Welt“ zur Linken war) — als »in⸗

different“ behandelt, d. h. als etwas an ſich Gleichgültiges, was je nach der

Abſicht gut oder ſchlecht ſein könne, und hatte deshalb ſeiner ⸗Philothea“

nicht zu grundſätzlicher Enthaltung, ſondern zu vernünftigem, maßvollem Ge⸗

brauch geraten. Die gleiche unbedingte Ehrlichkeit und Weltoffenheit zeigt

das Kapitel über die Honneteté du lit nuptial. Gewiſſe Herausgeber haben —

den Geſamtzweck des Büchleins völlig verkennend — ſolche Abſchnitte weg⸗

gelaſſen oder gekürzt — damit aber auch den Nutzen für die Leſer, für die der

Heilige ſchrieb.

„Philothea“ war vom erſten Erſcheinen an das Handbuch der Laienaſzeſe

und iſt es bis heute. Ein Erfolg ohnegleichen war dem Büchlein beſchieden.

Mehr als vierzig Auflagen erlebte der Heilige ſelbſt, und die Tauſende

und Abertauſende, die es leſen und wieder leſen, fühlen es mit Freude: durch

dieſe Zeilen rauſcht der Strom einer großen Kultur, in der die Religion alle

Lebensverhältniſſe und Lebensäußerungen durchdringt, einer Kultur, die Re⸗

ligion und Wiſſenſchaft und Kunſt und Leben in einer großen, göttlichen

Harmonie verbindet.

Jene Übereiferer aber, die dem hl. Franz den Vorwurf machen, er ver⸗

breitere und erleichtere allzuſehr den Weg der Tugend, indem er die ſtrengen

Anforderungen des Chriſtentums zu opfern oder zu mildern geneigt ſei. —

können ſich allenfalls auf ihre perſönliche „Auffaſſung“ des Chriſtentums als

„Katakombenchriſtentum“ berufen, ſelten auf ihre perſönliche Durchführung

des ſo gefaßten Ideals und auch nicht auf den Geiſt der heiligen Kirche, wie

er ſich in ihrem Lehramt kundgibt. Das päpſtliche Breve, das ihn zum Kirchen⸗

lehrer erklärt, nimmt den Heiligen ausdrücklich in Schutz gegen ſolche Vor⸗

würfe und ſagt im Gegenteil, er habe es verſtanden, ſanft und weiſe die wahre

Frömmigkeit den Gläubigen jeglichen Standes zugänglich zu machen“ und

„allen Chriſten einen ſichern, angenehmen und leichten Weg zu zeigen“, in⸗

dem er überall die Schönheit und Liebenswürdigkeit des Guten zeigt, gemäß

der Frohbotſchaft des Herrn, der zwar von einem „Kreuz“ ſpricht, das man

„»täglich auf ſich nehmen“ müſſe, aber von einem „ſüßen Joch“ und einer

»leichten Bürde“.

*

*
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½zeigt auch, was ſie nicht iſt oder nicht ſein braucht — nicht Frömmelei,
nicht Weltflucht, nicht Ußliches Schwelgen des Gefühls.

Der Verfaſſer der Philothea kennt das menſchliche Herz und mit klarem
Geiſt und feiner Einfühlung beurteilt das Leben, wie für den einzelnen
wirklich iſt Er will nichts weiter denn als einfacher Chriſtenmenſch reden,

1oſten, indern, raten und führen tant homme gue rien
de plus, wie von ſich ſelber ſagt en ſein und nichts weiter“; denn
der vollendete en in Gottes Gnaden iſt ihm auch der Heilige nichtsanderes.

Von einem traditionell aſzetiſchen Standpunkt Aus ergaben ſich daraus
allerdings einige Bedenken. le Frommen nahmen ielfach Anſtoß der
milden Behandlung, die der Biſchof ſogenannten weltlichen Vergnügen
gedeihen ließ insbeſondere dem Tanz. Der Heilige ◻ nämlich
Dinge gunz der theologiſchen Doktrin entſprechend (die aber der Aſzeſe
ebenſoweit ſeitab zur Rechten wie die „Welt“ sur Linken ar) als „n⸗
different“ behandelt, als etwa ſich Gleichgültiges, WS IE nach der
Abſicht gut oder ſchlecht ſein könne, und hatte deshalb ſeiner Philothea
nicht 3 grundſätzlicher Enthaltung, ſondern vernünftigem, maßvollem Ge⸗
brauch eraten. le gleiche unbedingte Ehrlichkeit und Weltoffenheit zeig
das Kapitel 7.  ber 1e Honnéteté du lit nuptial Gewiſſe Herausgeber haben
den Geſamtzweck des eins völlig verkennend Abſchnitte weg⸗
gelaſſen oder gekürzt damit aber auch den Nutzen für le Leſer für die der
Heilige ſchrieb

„Philothea“ MDar 9b0O  — erſten Erſcheinen das Handbuch der Laienaſzeſe
und iſt es bis heute Ein Erfolg ohnegleichen war dem Büchlein beſchieden.
Mehr als vierzig Auflagen erlebte der Heilige ſelbſt und die Tauſende
und Abertauſende, die leſen und wieder leſen fühlen mit Freude: durch
dieſe Zeilen rauſcht der Strom einer großen Kultur, In der die Religion alle
Lebensverhältniſſe und Lebensäußerungen durchdringt, einer Kultur, le Re⸗
ligion und Wiſſen und Kunſt und Leben In einer großen, göttlichen
Harmonie verbindet.

Jene Übereiferer aber, die dem hl. Franz den Vorwurf machen, ver⸗
breitere und erleichtere allzuſehr den Weg der Tugend, indem le ſtrengen
Anforderungen 9b8 Chriſtentums opfern oder mildern geneigt ſei,
können ſich allenfalls auf ihre perſönliche Auffaſſung des Chriſtentums als
„Katakombenchriſtentum“ berufen, ſelten auf ihre perſönliche Durchführung
des ſo gefaßten Ideals und auch nicht auf den Geiſt der heiligen Kirche wie

ſich In ihrem Lehramt kundgibt. Das päpſtliche Breve, das ihn zum Kirchen⸗
lehrer erklärt, nimmt den Heiligen ausdrücklich In chutz Vor⸗
würfe und ſagt Im Gegenteil, habe verſtanden, aun und weiſe die wahre
Frömmigkeit den Gläubigen jeglichen Standes zugänglich machen“ und
„Allen Chriſten einen ſichern angenehmen und leichten Weg zeigen“, In⸗
dem überall die Schönheit und Liebenswürdigkeit des Guten zeigt, gemäß
der Frohbotſchaft des Herrn, der zwar von einem „Kreuz“ ſpricht das man

„käglich auf ſich nehmen“ müſſe, aber von einem U  en Joch und einer
„leichten Bürde“.
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Ein derſchlag perſönlicher Seelenleitung iſt auch das zweite400  Hauptwerk Franz' vo Sales, der Traité de Pamour de Dieu (Abhandlung
7

＋

ber die Liebe Gottes) oder „Timotheus“. Es war des Heiligen Lieblings⸗
bu Jahrelang hatte PTL mit herumgetragen, bis 1616 rſchien „Es
iſt für Sie geſchrieben“, korrigierte 1e allgemeinere Widmung des Vor⸗—
br als der heiligen More de Chantal überreichte. Ein Handbuch
der Muyſtik, „die des Werdens, Wachſens und Abnehmens, der
Tätigkeit und Eigenſchaften, des Wertes und der Vorzüge der göttlichen
Liebe“, ausgehend von den einfachen, etwA lehrha ausgeführten ſycholo⸗
giſchen Begriffsbeſtimmungen und Im wohlbedachten Anſtieg ſich entwickelnd
bis dem wundervollen Kapitel „Dom Vergehen der Seele In ott“ ine
nſsſu nach Gott, nſu³u des Herzens nach der unvergänglichen Liebe,
nſu des Geiſtes nach den ewigen Ideen, eine nſu wie ſie aller
großen religiöſen enſchen Ausgang und Führung woar und bis zur 1  en
Vollendung blieb ſo daß der Greis dem Kinde gleicht und das letzte Wort

R. dem erſten. IT, mein Gott, dürſtet meine Seele.“
Die my Lehre des „Timotheus“ iſt voll Erhabenheit und Salbung und

doch frei von gewiſſen Verſtiegenheiten, die on Iin ähnlichen riften leicht
begegnen. Wenn jemand nicht 95  le höchſten Gebetsgnaden“ erreicht, nicht
das „Gebet der Einigung“ und ſeine wunderbaren Schauer genießt nun

denn, „haben wir ni  cht die heilige Euchariſtie, worin eim jeder ſich In Wahr⸗
heit einigt ſeinem göttlichen Erlöſer?“ Und kannſt du nicht lange deine Seele
In der innigſten Einigung erhalten ſo kannſt du doch „einigermaßen
durch einen kurzen, häufigen Aufſchwung des Herzens Gott, durch Stoß⸗
gebetchen der Liebe“! Verzückungen? verleiten oft nur 7 „unfruchtbarer
uſẽ³u und wenn le Aſen des Geiſtes und des Herzens hoch für
uns ſind „E. bleibt un die Verzückung der Tat“ wo wir uns frei ent⸗
falten können, „wenn wir nicht mehr nach dem alten Menſchen handeln,
ſondern nach den Eingebungen des göttlichen Heilands unſrer Seelen!“
Schließlich iſt Demut und jede ſolide Tugend 29  0  er als die „Einigungen
der Beſchauung und ähnliche Gaben“ „Dieſe ſind nicht Tugenden; mun

braucht nicht danach ſtreben, da ſie durchaus nicht nötig ſind ott
dienen und ihn lieben.“

„Timotheus“ reiht ſich würdig neben „Philothea“ die ſaleſianiſche Myſtik
iſt le folgerichtige Entwicklung ſeiner Aſzetik. In unendlich fein durchdachter
Weiſe iſt Dogma und Leben Myſterium und Myſtik ineinander verwoben
und das Überſinnliche ohne den Wortballaſt endloſer theologiſcher er⸗* mint dem Gemeinverſtändnis nahegebracht. Denn daß auch le ſubtilſte
theologi Wahrheit etztlich nur der Heiligung der Seelen dienen und die
Spekulation ſich nicht zum Selbſtzweck machen dürfe iſt für den Heiligen
ausgemacht.

Auch dieſes Buch te einigen Anſtoß wiederum bei den „Frommen?“
Diesmal befremdete die Kühnheit der Phantaſie und Sprache, womit der
Heilige die Bilder irdiſcher Liebe auch zum Ausdruck himmliſcher Empfindung
verwandte nach dem Vorbild des 0  en Liedes, ſeines Lieblingsbuches
In der Heiligen Schrift Man wir zugeben können, daß Franz hierin der
literariſchen Mode ſeiner Zeit weiter entgegengekommen iſt als unſrem
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eutigen Geſchmack entſpricht. ber handelt ſich nicht Sittlichkeit,
ſondern Etikette, und man wir fragen dürfen, ob unſre „verfeinerte“
Geſchmacksrichtung eine Anderung des Menſchen bedeutst oder nde
nur der äußern Form dem gegenüber das lke doch wohl den Vorzug
der Geradheit und Naivität eſd

Am vollendetſten enthüllt ſich die Perſönlichkeit in 4  hren Briefen Gegen
zweitauſend ſind uns bon Franz von Sales überkommen, eine große Anzahl
von Perſonen. Es iſt wahrha eine Luſt ſchauen wie jeder einzelnen mit
heiliger Tfrur begegnet, wei I„Nn allem ott* geheimnisvoll zugegen
und wirken le Ihn beherrſcht gunz die Stimmung, le der hl Ignatius dem
Seelenführer wünſcht daß perſönlich zurücktrete, „Um ott ſelber wirken
8 laſſen In der ihm hingegebenen Seele „Ganz unvergleichlich verſtand

ſagt Franziska von Chantal, 5„N dresser les esprits Selon leur poOrtée San8S

qamals les Presser Er ihnen ene geiſtige Freiheit ein, le ihnen alle
Angſtlichkeit benahm Gottes Geiſt wollte den Seelen mit großer Freiheit
wirken laſſen, indem ſich ſelbſt dem Zuge dieſes Geiſtes anſchmiegte und
ſie nach der Führung Gottes führte habe dies ſelbſt mii erfahren
Je mehr Empfänglichkeit für Gottes Liebe Seele fand ſo mehr
ſtand EL mit ſeiner Zeit und aller perſönlichen Hingabe ＋ Dienſten, „ſie
Herzen tragend wie ene Mutter ihr ind ohne jemals überdrüſſig werden
dieſer en L ſt 6
le „perſönlich“ gibt doch der Heilige In ſeinen Briefen, Wie kindlich

offen redet von wie zart und feinfühlig uimm an fremden Sorgen
teill Ein Beiſpiel QAus Kärtchen Chantal 1606 als dieſe krank da⸗
niederlag e bdor der Beſichtigungsreiſe durch Diözeſe und gehe
u Mutes daran Gerade heute morgen fühlte ich beſondern Troſt
Ddazu nachdem ich einige Tage lauter Bangigkeit und Schwermut fühlte doch
nunur das Außere enes Herzens rührend nicht tiefſt Es woar Wie der
leichte Schauer den Dir beim Vorgefühl der Kälte haben erzähle
nen ſo kleinen Anliegen, weil ½mir wohl tut Und nen das
kann ich nen ſagen weiß ich Dank daß Sie zufrieden ſind mit rem Fieber
Wenn wir ganz feinen Geruch hätten ich WIIU würden allem, S...I
WS WMDiu leiden tauſend Wohlgerüche riechen Kommen ſie doch alle von Gottes
Hand Erhalten le, liebe Tochter, hr Herz recht weit bor Gott! Laßt
uns röhlich wandeln ſeiner Gegenwart liebt uns Dir ſind ihm euer
Solange unſer Mantel iſt haben Wir nichts 3u fürchten werde
nen oft ſchreiben, Tochter und Sie tauſend und tauſendmal ſegnen
mit den u Wünſchen, die Wwir Oott anvbertraut haben Leben Sie froh
gemut! 1e geſund ſein oder krank behalten Sie den Heiland

rem Herzen! Meine liebe Tochter, ſehr liebe Tochter indem
ich m, WSs ich bor Gottes Majeſtät ſein ſoll und WwOS ſich nicht ausſprechen
läßt Ihr Franz bvon Sales

＋*

„Gott das iſt allem, woas der Heilige ſchreibt und tut das emne große
Ziel ihm immerdar vor Augen ſchwebend Einigung des enſchen mit ott
durch Übereinſtimmung des Willens durch die Liebe, das iſt das A

12*
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beherrſchende In ſeinem Leben und ſeiner ehre Er enthüllt un ſein
Innerſtes, wenn 1e Worte ſchreibt daß ö für einen religiöſen enſchen
ſozuſagen „nur ene Wirklichkeit“ gibt ott Je mehr Einſicht gewinnt

Welt und Leben, um ſo mehr verliert für ihn alles Bedeutung, WS nicht
Ott iſt „ſelbſt die elgene Tugend 7 auf daß „Gott alles allem  *
werde Für ſolchen enſchen gibt keine kürme mehr, die ſeinen
kiefſten Seelengrund erſchüttern könnten Er hat Mut für Tauſende und
Gleichmut für alle Art bvon Schickſalsfügung bft in allem! „Was gibt
Im Himmel und auf Erden wois nuur geringſten der Ruhe gottgeeinten
Herzens gleichkäme?“ autete enn äufige Wort des hl Franz

Gottesliebe Gottesfriede! Iſt dieſer tröſtliche Doppelſtern das Ziel
dahin des Heiligen Führung weiſt, ſo iſt der Weg dahin der Weg der Einfalt,
des unbedingten kindlichen Vertrauens. Der wahre Chriſt wie Franz von Sales
ihn verſteht, hat aller Sorge ſich ſelbſt und ſein Los entſagti Glauben
auf den Herrn, der 1e Liebe“ iſt Ein großer, unbeſieglicher D p ＋ 18
ene Ruhe ene gottesfrohe Klarheit die gunz weſentlich dem befreienden
Erlebnis ſeiner Studienjahre wurzelt le wenige Heilige hat nach
kurzer Auseinanderſetzung ſchon die Menſchennatur von ihrer Seite
men, wie wenige das Chriſtentum als das, was gegenüber heid⸗
niſchem Weltſchmerz und pantheiſti

er Tragik iſt als Frohbotſchaft als
Religion der erlöſten Gotteskinder.

hatte ſie eſehen Zeitalter des Janſenismus die düſteren zer⸗
quälten Geſtalten die Uunter der Laſt ihrer eigenen Gebrechen (von fremden nicht

reden) ſich durch das Leben dahinſchleppen und nle zur befreienden Er⸗
kenntnis kommen, daß ihre geſühnt das „Lamm Gottes das
hinwegnimmt die Sünden der Welt“ Er ſah ſie, le der Frohbotſchaft ver⸗

geſſend, Gewiſſenhaftigkeit Angſtlichkeit verzerren, Selbſtbeherrſchung zu
Selbſtzermürbung, Frömmigkeit Frömmlertum wie ſie auf eine Menge
von Vor  Luften ſtarren, le ſie übertreten könnten, auf die Zahl der Übungen
und Vorſätze le ſie täglich erledigen hätten, bis 1e Natur verſagt und
ſelbſt die Gnade nicht mehr zuLr ſeeliſchen Geſundung helfen kann ohne Wunder

Wie bedeutungsvoll iſt da der chriſtliche Optimismus unſres Heiligen egen⸗
ber erlöſungsloſen oder ſelber ſi erlöſenwollenden Aſzetentum! Man
hat nie beobachtet daß der Saleſianiſche Geiſt le Seelen weichlich ober⸗—
lächlich und leichtſinnig gemacht hätte, wohl aber und ſchaffensfroh
Nicht ohne gelinde Seitenblicke Ihr fürchtet mehr die Fehler als ihr die
Tugend liebt“) lehrt CL den Vorzug der poſitiven Miittel der Aſzeſe vor den
negativen, der Liebe vor der Buße der innern Buße vor der äußern, der
Demut bor dem Faſten der Nächſtenliebe bvor dem Selbſthaß Während
der Janſenismus le Seelen einſchnürt und beängſtigt ſchneidet der „religiöſe
Humanismus“ unſres Heiligen, wie man treffend nannte, die finſtern Aus⸗—
wů hinweg und weitet die Seele Er nenn die „Erbſünde“ nicht, ohne
Die „Erlöſung“ mit 3u nennen, und erfreut ſich mehr des Wiedergeſchenkten,
als wenn nle verloren geweſen wäre, gemäß dem alten Spruch von der
felix Culpa („ſelige Schuld die einen ſolchen Erlöſer haben durfte“) und
Ubi abundavit delictum, superabundavit gratia („wo die Sünde groß geworden,
da ward übergroß Die Gnade“)
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Bom Veden 15 oeſſe dram von Sales.

Was das Gebetsleben betrifft, o verleugnet Franz von Sales nirgends

die Ignatianiſche Schule, die ihn bildete. Er liebt und empfiehlt das inner⸗

liche Gebet vor dem mündlichen, das affektive vor dem rein betrachtenden,

und preiſt als höchſtes die einfache Hingabe des innern Menſchen an Gott,

möglichſt als dauernde Stimmung unterhalten durch das „immerwährende

Gebet“, den „Wandel in Gottes Gegenwart“. Derſelben Quelle entſtammt

wohl auch die beſondere Empfehlung der „häufigen“ (wöchentlichen) Kom⸗

munion — doppelt bedeutungsvoll in einem Zeitalter, wo der Janſenismus

bereits weite Kreiſe in ſeinen Bann gezogen hatte.

*

*1

Abertreibungen .entedelcher Art waren dieſem harmoniſchen Cha—

rakter ſozuſagen inſtinktiv zuwider. Er ſelbſt ſagt es uns, daß er „für Ex⸗

treme gar nichts übrig habe und von Natur zur milderen Seite neige“. Über⸗

treibungen kommen von Enge des Geiſtes, der Dingen einen Wert beilegt,

den ſie nicht haben, weil er das Ganze nicht überſieht. Wer das einzig ⸗Ganze“,

das Unendliche ſieht — wie kann ein ſolcher Menſch, der „göttliche Menſch“,

der „Heilige“, etwas Endliches für wichtig halten und ein hitziger Parteimann

ſein Franz iſt nicht leicht ironiſch geworden: aber wenn er je ironiſch, ſelbſt

ſarkaſtiſch wurde, war es angeſichts der Streitereien unter Chriſten über

Dinge, die ihm herzlich unbedeutend ſchienen. Es iſt köſtlich zu leſen, wie er

einen angehenden Theologieprofeſſor vor pedantiſchem Weiterſchleppen „gänz⸗

lich überflüſſiger — wenn auch durch Gebrauch geheiligter — Fragen“ un

vor einem „Uberfluß zitierter Autoritäten“ warnt, wodurch man ſich nur auf

bequeme Weiſe auf Diſtanz vor aktuelleren Problemen halte. „Was für ein

religiöſes Bedürfnis ſollte es beiſpielsweiſe für uns ſein, zu wiſſen, utrum

angeli sint in loco per essentiam aut per operationem, utrum moveantur ab

2

EXtremo ad extremum sine medio?“

Man ſtritt um 1612 mit Leidenſchaft in allen Ländern über die Gewalt de

Papſtes. Mit erfriſchender Offenheit ſchreibt hierzu der Biſchof: Ich haſſe

inſtinktiv alle Streitereien unter Katholiken, die zu nichts führen als die Liebe

zu untergraben.“ Und nicht ohne Bitterkeit meint er in einem andern Briefe:

„Wären in Frankreich die Prälaten, die Sorbonne und die Orden einig, ſo wäre

die Häreſie innerhalb zehn Jahren gebrochen.“ Man denke aber nicht etwa

an einen „Kreuzzug“ wider die Ketzer! Sein Wahlſpruch war vielmehr: Wer

in Liebe predigt, predigt damit ſchon genug gegen die Häretiker, auch wenn er

kein einziges Wort der Widerlegung gegen ſie ſagt.“

Milde und immer wieder Milde — das iſt Saleſianiſcher Geiſt. D

ie Le⸗

gende weiß vom Heiligen zu berichten, er ſei, von Natur Choleriker, nur durch

eine Art Gewaltſamkeit gegen ſich zu ſeiner liebenswürdigen Denkungsart ge⸗

kommen. Bremond macht ſich nicht mit Unrecht luſtig über dieſe Fabel, die

ſich mit knapper Not auf ein paar geringfügige Gemütswallungen ſtützen kann

(wie ſie dem lammfrommſten Menſchen begegnen), aber durch die ganze Ent⸗

wicklung und die Selbſtzeichnung des Heiligen eine glatte Widerlegung erfährt.

Franz geſteht von ſich, daß er „von Natur aus ſtets zur Nachgiebigkeit geneigt“

2

5

ſei, daß er „niemand widerſprechen könne“, und ſeine Erziehungsweisheit iſt

nirgendwo auf unmittelbaren Kampf geſtimmt, ſondern auf kluge Ablenkung,Was das Gebetsleben betrifft, ſo verleugnet Franz von Sales nirgends
die Ignatianiſche Ule die hn bildete. Er liebt und empfiehlt das inner⸗
iche Gebet bor dem mündlichen, das affektive bOr dem rein betrachtenden,
und preiſt als höchſtes die infache Hingabe des innern Menſchen Gott,
möglichſt als dauernde Stimmung unterhalten durch das „immerwährende
Gebet“, den „Wandel In Gottes Gegenwart“. Derſelben Quelle entſtammt
wohl auch die beſondere Empfehlung der „häufigen“ (wöchentlichen) KHom⸗
munion doppelt bedeutungsvoll In einem Zeitalter, der Janſenismus
bereits weite Kreiſe Vi ſeinen Bann gezogen hatte

＋*

Übertreibungen irgendwelcher Art dieſem harmoniſchen Cha⸗
rakter ſozuſagen inſtinktiv zuwider. Er ſelbſt ſagt uns, daß Ex⸗
rem gar nichts übrig habe und von Natur zuL milderen Seite neige“. Überͤ—
treibungen kommen bon Enge des Geiſtes, der Dingen einen Wert beilegt,
den ſie nicht haben, weil das Ganze ni  cht überſieht. Wer das einzig „Ganze“,
das Unendliche le wie kann ein ſolcher en der „göttliche nſch*
der „Heilige“, etwWa Endliches für wichtig halten und ein hitziger Parteimann
ſein? Franz iſt nicht leicht roniſch geworden; aber wenn E ironiſch, ſelbſt
ſarkaſtiſch wurde, war angeſichts der Streitereien Uunter TLiſten 5.  ber
Dinge, die ihm herzlich unbedeutend ſchienen. Es iſt öſtlich leſen, wie
einen angehenden Theologieprofeſſor bor pedantiſchem Weiterſchleppen „HJunz⸗
lich überflüſſiger wenn auch durch Gebrauch geheiligter Fragen“
vor einem 59  er zitierter Autoritäten“ Arnt, wodurch man ſich nur auf
bequeme Weiſe auf Diſtanz bor aktuelleren Problemen halte „Was für ein
religiöſes Bedürfnis ſollte beiſpielsweiſe für uns ſein, wiſſen utrum
AM.  4  eli Sint I 1060 Der SSentiam aut Der operationem, utrum moveantur ab
EXtremo 20 Extremum sine medio?“

Man ſtritt 1612 mit Leidenſchaft In allen Ländern *  ber die Gewalt de
Papſtes —  it erfriſchender Offenheit ſchreibt hierzu der Biſchof
inſtinktiv alle Streitereien Uunter Katholiken, Die nichts führen als le Liebe
8 untergraben.“ Und nicht ohne Bitterkeit meint in einem andern Briefe:
„W'é  Uren In Frankreich die Prälaten, die Sorbonne und le Orden einig, ſo wäaüre

⁷
die Häreſie innerhalb zehn Jahren gebrochen.“ Man denke aber nicht etwa

einen „Kreuzzug“ wider 1e Ketzer! Se  IN Wahlſpruch WMDar vielmehr: „Wer
in Liebe predigt, predigt damit ſchon le Häretiker, auch wenn EL
Ee  In einziges Wort der Widerlegung ſie ſagt.“

Milde und immer wieder Miilde das iſt Saleſianiſcher Geiſt le Le⸗—
gende weiß vo  — Heiligen berichten, EL ſei, bvon Natur Choleriker, nur durch
eine Art Gewaltſamkeit ſich ſeiner liebenswürdigen Denkungsart ge⸗
kommen. Bremond macht ſich nicht mit Unrecht luſtig 7  ber dieſe Fabel die
ſich mit knapper Not auf ein Puaur geringfügige Gemütswallungen ſtützen kann
(wie ſie dem lammfrommſten Menſchen begegnen), aber durch die nt⸗
wicklung und die Selbſtzeichnung des Heiligen eine glatte Widerlegung erfährt.
Franz geſteht von ſich daß „von Natur aus ſtets zur Nachgiebigkeit geneigt“
ſei, daß „niemand widerſprechen Inne  *66 und ſeine Erziehungsweisheit iſt
nirgendwo auf unmittelbaren Kampf geſtimmt, ſondern auf kluge Ablenkung,



*

182 iſte

Umgehung, indirekte HNII Haltun der Schwierigkeiten durch die poſitiven
Mittel, namentlich die göttliche Liebe

Eines nur iſt richtig: ſo aun und men liebenswürdig In der Wahl
der Miittel war der Verfolgung eines gottgewollten Zieles war ſtark
und zäh wie wenige. Wie einſt ſelber der Entſcheidung ſeines Berufs
handelte, ſo führte auch andere mit zielbewußter Klarheit. Es iſt durchaus
die Wirklichkeit getroffen, wenn Chantal als die Quinteſſenz ſeiner geiſtlichen
Lehre die Selbſtverleugnung herausſtellt, jene Willensrichtung der Seele le
ſich zwar nicht mit „Alles oder nichts“ oder „Alles auf einmal“ be⸗—
freunden mag⸗ aber in der kleinen, unſcheinbaren täglichen Pflichterfüllung die
größte Sicherheit des Guten le das bleibt

s
.  2.—

Soll muan „ſelbſtverſtändlich“ oder „wunderbar nennen, Wie geheimnis⸗
volle Kräfte menſchlicher Sympathien von der milden üte ſeines Weſens
ſtrahlten? Auffallendes ſah mun nicht ihm berichtet Chantal mauan ſah
nur Menſchen und ahnte le ähe Gottes — Ott
wie gut mußt du ſein, da ſchon der Biſchof bvon Genf ſo gut iſt ſagte Vinzenz
bon Paul der ihn perſönlich kannte „Meine Seele“, mein der Heilige ſelbſt

* iſt TL  — und wa aber ich habe Eene ſtete geradezu unbeſiegliche Liebe
denen, die In mir ihren Freund en Niemand auf der Welt kann ein zürt⸗

*

＋ licheres Herz für ſeine Freunde haben und empfindet ſchmerzlicher leTrennung
von Ihnen als ich ott hat gefallen, mich ſo bilden Wer In ener
Gegenwart die Freundſchaft angreift muag ſich vorſehen Iſt ni  cht wohl⸗
tuend, Töne Qus dem Munde eines Heiligen vernehmen d

Was beim ode ſeiner Mutter oder ſeiner jüngſten weſter Jeanne
in Briefen ſchrieb, läßt Menſchlichkeit und religiöſer Tiefe nur mit den
Bekenntniſſen des hl Auguſtin beim ode ſeiner Mutter vergleichen. Nach
ſo manchen wunderlichen Seltſamkeiten der chriſtlicher Aſzeſe

*
wirkt geradezu erlöſend entdecken, daß Heiligkeit „nicht gekommen iſt
aufzulöſen, ſondern erfüllen WS ott Edles die Menſchenbruſt gelegt

Dies gilt ſchließlich auch von der Heimatliebe unſres Heiligen Sie iſt das
2 liebliche Finale ſeines Lebens Wie le Herdenglocken ſeiner ſavoyardiſchen

Berge einſt eingeläutet hatten Als die Kräfte ſchwinden fühlte da ber⸗
kam ihn noch einmal le nach den Bergen Er beſtieg die Einſiedelei
St⸗Germain Im Hochgebirge und blickte noch einmal 4  ber en Tal und
See und ſchaute auf das liebe kleine Annecy mit ſeinem Kloſter „O Gott“
kam von ſeinen Lippen, „Wie gut und ſüß iſt's hier 3u weilen!
it der ruhigen Gelaſſenheit und Klarheit mit der früher die entſcheiden⸗

den Schritte ſeines Lebens lenkte, verfügte 4⁴

ber ſein Sterben Am De⸗
zember 1622 ging ſeine Seele heim obft als man der Litanei der
Sterbenden gerade zur Stelle gekommen Wwar „Ihr heiligen unſchuldigen
Kinder, bittet für uns!“

Fünfundfünfzi Le War alt geworden. 1661 wurde ſelig⸗, 1665
heiliggeſprochen.

Otto Farrer
***  e


